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Das Cedefop unterstützt die Europäi-
sche Kommission dabei, durch den In-
formationsaustausch und Erfahrungs-
vergleich zu Themen von gemeinsa-
mem Interesse für die Mitgliedstaa-
ten die Berufsbildung und die ständi-
ge Weiterbildung auf Gemeinschafts-
ebene zu fördern und weiterzuent-
wickeln. 

Es stellt Verbindungen zwischen der
Berufsbildungsforschung, -politik und
-praxis her. Es verhilft den politischen
Entscheidungsträgern und praktisch
Tätigen auf allen Ebenen der EU zu
einem besseren Verständnis der Ent-
wicklungen im Bereich der Berufsbil-
dung, um ihnen Schlussfolgerungen
für künftige Tätigkeiten zu erleichtern.
Es bemüht sich ferner darum, Wis-
senschaftler und Forscher zur Ermitt-
lung von Entwicklungstendenzen und
Zukunftsfragen anzuregen.

Grundlage für die Herausgabe der Eu-
ropäischen Zeitschrift „Berufsbildung“
bildet Artikel 3 der Gründungsverord-
nung des Cedefop vom 10. Februar 1975.

Dennoch ist die Zeitschrift unabhän-
gig. Sie verfügt über einen redaktio-
nellen Beirat, der die Artikel unter Wah-
rung der Anonymität von Autoren und
Berichterstattern beurteilt. Dieser Bei-
rat steht unter dem Vorsitz eines an-
erkannten Wissenschaftlers und setzt
sich zusammen aus Forschern sowie
zwei Experten des Cedefop, einem Ex-
perten der Europäischen Stiftung für
Berufsbildung und einem Vertreter des
Verwaltungsrates des Cedefop. Das re-
daktionelle Sekretariat der Europäi-
schen Zeitschrift „Berufsbildung“ wird
ebenfalls von renommierten Wissen-
schaftlern wahrgenommen.

Die Zeitschrift steht auf der Liste der
vom ICO (Interuniversitair Centrum
voor Onderwijsonderzoek, Niederlan-
de) anerkannten wissenschaftlichen
Fachrevuen und auf dem Index der IBSS
(International Bibliography of the So-
cial Sciences).
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schen über 16 Jahren in Frankreich in die Höhe. In dem vorliegenden Beitrag wird ein-
er der entscheidenden Faktoren für diese „Demokratisierung” untersucht: die Schaf-
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Diese Rubrik wurde von Anne Waniart, Bibliothekarin beim Cedefop, 
mit Unterstützung der Mitglieder des europäischen Fachwissens- und Referenznetzwerkes
(ReferNet) zusammengestellt.
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❑ Ihre Sammlung der Europäischen Zeitschrift Berufsbildung ist unvollständig,
❑ Sie würden Ihre Sammlung der Zeitschrift gern vervollständigen,  
dann sind wir gerne bereit, Ihnen die Nummern der Zeitschrift (Nr. 1 bis 18), die Ihnen
noch fehlen, kostenlos und auf einfache Anfrage in der Sprache Ihrer Wahl zuzusenden,
ganz gleich, ob Sie eine Einzelperson sind oder eine Organisation vertreten (For-
schungs- oder Dokumentationszentrum, Bibliothek, Gewerkschaft, Verband, Kammer).

Richten Sie Ihre Anfrage an egf@cedefop.eu.int oder an folgende Faxadress: (30) 2310-490 117.
Wir versorgen Sie, solange der Vorrat reicht.
Für den Redaktionellen Beirat der Europäischen Zeitschrift Berufsbildung
Éric Fries Guggenheim, Chefredakteur
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In den zehn Jahren zwischen
1985 und 1995 schoss die Bil-
dungsbeteiligung junger Men-
schen über 16 Jahren in Frank-
reich in die Höhe, was zum
großen Teil auf den Ausbau der
beruflichen und technischen Aus-
bildung zurückzuführen ist. In
diesem Beitrag wird einer der
entscheidenden Faktoren für die-
se „Demokratisierung“ unter-
sucht: die Schaffung von Be-
rufsbildungswegen in der Sekun-
darstufe. Wie der Beitrag zeigt,
legen die Familien bei frühem
Schulversagen des Kindes unter
ansonsten gleichen Bedingungen
größeren Wert auf eine erfolg-
reich abgeschlossene Hoch-
schulbildung für den Einstieg in
den Arbeitsmarkt. Die Berufs-
bildungswege sind daher als das
Ergebnis von Wechselwirkungen
zwischen den institutionellen
Strukturen und den Entschei-
dungen, die die Einzelnen tref-
fen, zu sehen. Dennoch haben
die Bildungsinvestitionen der Fa-
milien nur einen sehr begrenz-
ten Einfluss auf die soziale Se-
lektivität bei den verschiedenen
Angeboten der Erstausbildung.

Berufsbildungswege
und Erwartungen
der Familien in 
Frankreich -
eine Annäherung auf 
der Grundlage von Paneldaten

In den zehn Jahren zwischen 1985 und 1995
wurden weitreichende Änderungen am fran-
zösischen Bildungssystem vorgenommen,
die eine Verdoppelung des Anteils der Abi-
turienten, der Schüler, die die Sekundarstu-
fe erfolgreich abschließen, von 29,4 % auf
61,5 % einer Kohorte von Jugendlichen zur
Folge hatten. Auch der Prozentsatz der Stu-
dienanfänger an Hochschulen ist von 25 %
auf 51 % sprunghaft angestiegen. Das Abi-
turzeugnis und der Zugang zu den höchsten
Bildungsstufen, die rare Güter und - dies
gilt übrigens auch und gerade für ein Land
wie Deutschland (Maurice et al.) - den bes-
ser gestellten Schichten der Gesellschaft vor-
behalten waren, haben seither in der fran-
zösischen Gesellschaft weite Verbreitung ge-
funden. 

Diese Bildungsexpansion basierte zum großen
Teil auf dem Ausbau der beruflichen und
technischen Ausbildung. Innerhalb des Se-
kundarbereichs ist als besonders bedeutsa-
me Neuerung die Einführung des Fachabi-
turs im Jahr 1985 zu erwähnen. Bis dahin
verließen über 55 % der Jugendlichen nach
Beendigung der Pflichtschulzeit an der Ge-
samtschule (collège), die die ersten vier Jah-
re der Sekundarbildung umfasst und im Prin-
zip von allen Schülern besucht wird, die all-
gemeinen und fachlichen Schulzweige, weil
sie für die Aufnahme eines Studiums als nicht
geeignet beurteilt worden waren. Die Mehr-
zahl der Betroffenen bereitete sich (über-
wiegend) auf einer Handelsschule oder in
einem Lehrlingsausbildungszentrum auf die
Facharbeiterprüfung in einem speziellen Be-

ruf (CAP, certificat d’aptitude professionnel-
le) oder auf ein brevet d’études professionnelles
(BEP) vor, das als Prüfungszeugnis einer Be-
rufsausbildung vielfältigere Einsatzmöglich-
keiten bietet als der Abschluss CAP, und
bemühte sich anschließend auf dem Ar-
beitsmarkt um eine Stelle als qualifizierter
Arbeiter oder Angestellter. Für die Übrigen
war die Erstausbildung nach der Gesamt-
schule endgültig abgeschlossen. 

Schritt für Schritt erhielten die Absolventen
der Kurzform der Berufsausbildung (im We-
sentlichen die Absolventen des BEP) die
Möglichkeit, eine zweijährige Zusatzaus-
bildung zur Vorbereitung auf ein Fachabitur
(bis Ende der 1990er Jahre in 38 Fächern,
von denen Elektrotechnik/Elektronik, all-
gemeiner Maschinenbau, Bürokommunika-
tion, Handel/Verkauf die wichtigsten sind)
zu machen, das sie - zumindest theoretisch
- zur Aufnahme eines Studiums befähigte.
Zwar steht hierbei die direkte Eingliede-
rung in den Arbeitsmarkt nach wie vor im
Vordergrund (bei 80 % der Teilnehmer-
ströme), doch wird der Zugang zum Abi-
tur als Zeichen der Gleichberechtigung
der verschiedenen Zweige des Sekundar-
bereichs (der beruflichen, technischen und
allgemeinen Sekundarbildung) gewertet
(d’Iribarne, A. und d’Iribarne, P., 1999). 

Mit der Aufwertung der Berufsbildung wird
zwei Forderungen Rechnung getragen: zum
einen der Forderung nach Wirtschaftlichkeit,
weil es um die Ausbildung von Arbeitskräf-
ten geht, deren Qualifikationen als Wett-
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bewerbsfaktor gesehen werden, und zum
anderen der Forderung nach sozialer Ge-
rechtigkeit, die im Zuge einer stärkeren De-
mokratisierung der Hochschulzugangsbe-
rechtigung, nämlich des Abiturs, erreicht
wird (Verdier, 1994). Mit dem 1989 ange-
nommenen Bildungsrahmengesetz wurde
das politische Ziel der „Mobilisierung“ be-
kräftigt, wonach 80 % einer Alterskohorte
bis zum Jahr 2000 zum Abitur geführt wer-
den sollten. Tatsächlich erreicht wurde ein
Anteil von 69 %. 

In diesem Beitrag soll einer der entschei-
denden Faktoren für die auf Demokratisie-
rung abzielende Bildungsexpansion be-
leuchtet werden: die Schaffung von Berufs-
bildungswegen in der Sekundarstufe. Hier-
bei wird von der Hypothese ausgegangen,
dass sich das Abitur für alle Akteure des Bil-
dungssystems - die Jugendlichen, Lehrkräf-
te, Arbeitgeber, Politiker - als vorherrschende
soziale Bildungsnorm durchgesetzt hat und
in dieser Hinsicht größere Bedeutung erlangt
hat als die in den 1960er Jahren erfolgte Fest-
setzung der Schulpflicht bis zum Alter von
16 Jahren. Dementsprechend gaben bei ei-
ner 1992 vom nationalen Bildungsministe-
rium in Frankreich durchgeführten Befra-
gung von Familien, deren Kinder seit 1989
die Sekundarstufe besuchten, über zwei Drit-

tel an, dass sie für ihr Kind einen Hoch-
schulabschluss anstrebten.

In diesem Zusammenhang ist es überaus
wichtig zu untersuchen, wie der Sekun-
darbereich organisiert ist, um den Zugang
zu dieser Norm zu ermöglichen. Außerdem
befasst sich der Beitrag zunächst schwer-
punktmäßig mit den verschiedenen Wegen,
die zum Abitur führen. Schließlich ist die
Frage zu beantworten, ob das Angebot ver-
schiedener Berufsbildungswege nicht in-
sofern zu einem Verlust der Einmaligkeit der
Norm führt, als diese Diversifizierung Spie-
gelbild und Quelle großer sozialer Un-
gleichheiten ist, die über die Bedingungen
der Sozialisierung in der Familie wirksam
werden. Zur Vertiefung der Analyse werden
nochmals die Bedingungen des Zugangs zu
den Bildungswegen beleuchtet, die mit den
verschiedenen Abiturarten (dem allgemei-
nen Abitur, dem technischen Fachabitur und
dem Fachabitur) abschließen, und zwar in
Abhängigkeit von dem Wert, den die Fa-
milien dem Nutzen dieser Abschlüsse auf
dem Arbeitsmarkt beimessen. Das letzte Ka-
pitel des Beitrags befasst sich sowohl mit
der schulischen Laufbahn der Kinder als auch
mit den Erwartungen und Vorstellungen der
Eltern in Bezug auf die schulische Laufbahn
ihrer Kinder.

Der Zugang zum Abitur: 
Stand der Diversifizierung der
Berufsbildungswege 

In diesem ersten Kapitel sollen die drei in-
stitutionellen Zweige (allgemeiner, techni-
scher und fachlicher Zweig), die zum Abi-
tur führen, und die verschiedenen innerhalb
der Zweige angebotenen Bildungswege mit
ihren Merkmalen vorgestellt werden. Die
Bildungszweige und Bildungswege können
nicht nur unter dem Aspekt der Auswir-
kungen eines diversifizierten Angebots, son-
dern auch unter den Gesichtspunkten Dau-
er der Ausbildung, erfolgreiches Bestehen
der Abiturprüfungen und Wiederholungen
von Klassen miteinander verglichen werden.

Bildungszweige, die zum Abitur
führen, und Bedingungen des Zugangs
zur Abschlussklasse an Gymnasien

Die Bildungswege zu den verschiedenen
Abiturarten unterscheiden sich in erster Li-
nie in der institutionell angesetzten Min-
destzahl an Schuljahren bis zum Abitur.
Da bis zu den Prüfungen zum allgemeinen

Kasten 1 

Die Daten: Schülerpanel und Erhebung über die Familien der Schüler

Die Hauptinformationsquelle ist das Panel von Schülern, die 1989 in die 6. Klasse (das erste Jahr der Sekun-

darstufe) aufgenommen wurden und während der gesamten Zeit ihrer Schulpflicht an der für alle vorgeschriebe-

nen Gesamtschule und anschließend am (allgemeinen, technischen oder fachlichen) Gymnasium begleitet wur-

den. Diese Studie wurde von der Direktion „Planung und Entwicklung“ des nationalen Bildungsministeriums

in Frankreich durchgeführt und kürzlich ausgewertet (Caille und Lemaire, 2003). Die verwendeten Daten geben

Auskunft über soziale und demografische Aspekte (Staatszugehörigkeit, Bildungsabschluss der Eltern usw.) und

betreffen 24 170 Personen, die zehn Jahre lang beobachtet wurden. Für die Zwecke des vorliegenden

Beitrags werden lediglich die Schüler berücksichtigt, die die Abiturklasse (das letzte Schuljahr am Gymnasium)

erreicht haben, das sind 60,4 % der Kohorte. Die meisten Schüler legten das allgemeine Abitur ab (34 % der

Gesamtkohorte der in die 6. Klasse aufgenommenen Schüler beziehungsweise 56,3 % der Schüler, die die let-

zte Klasse erreicht haben, unabhängig davon, ob sie das Abitur bestanden haben oder nicht). Es folgen das

technische Fachabitur (mit 17,6 % beziehungsweise 29,2 %) und schließlich das Fachabitur (mit 8,7 % beziehungsweise

14,4 %). Der fachliche Zweig, die jüngste Neuerung im Bildungssystem, verzeichnet eine geringere Teilnehmerzahl,

weil sich insbesondere bei der hier betrachteten Generation die mit der Einführung von „Überleitungsklassen“

geschaffene Möglichkeit des Wechsels in den technischen Zweig bemerkbar macht (annähernd 15 % der Ab-

solventen des technischen Abiturs haben solche Überleitungsklassen besucht). Diese Paneldaten wurden mit

den bei der 1991 vom nationalen Bildungsministerium in Frankreich durchgeführten zusätzlichen Erhebung

über die Familien gewonnenen Daten kombiniert. Der Vorzug dieser Erhebung liegt darin, dass die Panelda-

ten um Angaben über den familiären Hintergrund des Schülers (Eltern, Schulbesuch der Geschwister), über die

Erstausbildung des Schülers, die Wünsche der Eltern für den Bildungsweg ihres Kindes, die Gründe für die

Auswahl der Bildungseinrichtung usw. ergänzt werden konnten. Die Antwortquote lag bei dieser Erhebung bei

80 %. Aus der Kombination der Erhebungsdaten mit den Daten der Unterpopulation der Schüler, die das Abitur

bestanden haben, resultiert eine Stichprobe von 9114 Schülern. 
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Abitur und zum technischen Fachabitur min-
destens sieben (ohne Wiederholungen von
Klassen) und bis zum Fachabitur mindestens
acht Sekundarschuljahre absolviert werden
müssen, lässt sich eine Kenngröße berech-
nen, die Auskunft darüber gibt, welche Schüler
die Abschlussklasse in der vorgesehenen
Zeit erreicht haben und welche nach Auf-
nahme in die Gesamtschule mindestens ein-
mal sitzen geblieben sind. Es zeigt sich, dass
über 70 % der Schüler im allgemeinen Zweig
die Abschlussklasse in der Regelschulzeit er-
reichen, gut ein Viertel nach acht Jahren vor
dem Abitur steht, und nur ein sehr kleiner
Anteil länger braucht. Die Unterschiede zu
den beiden anderen Zweigen sind groß. Der
Anteil der Schüler im fachlichen Zweig, der
das Abitur in der vorgesehenen Zeit von acht
Jahren erreicht, liegt bei 31 % aller Schüler,
während ungefähr 50 % neun und 18 % so-
gar zehn Jahre benötigen. Die Situation
am technischen Zweig stellt sich wie folgt
dar: gut ein Viertel der Schüler erreicht das
Abitur „rechtzeitig“, zirka 70 % nach acht
und die Übrigen nach zehn Jahren. Die Ab-
solventen des technischen Fachabiturs über-
schreiten zwar in größerer Zahl die Regel-
schulzeit als die Absolventen des Fachabi-
turs, doch ist ihr Anteil an denjenigen, die
die vorgesehene Zeit deutlich überschrei-
ten, geringer (5 % brauchen zehn Schuljah-
re bis zum Abitur gegenüber 18 % bei den
Fachabiturienten).

Das Bestehen der Abiturprüfung ist ein
zweites Merkmal, bei dem sich die ver-
schiedenen Zweige voneinander unter-
scheiden. Die Erfolgsquote (hier definiert
als Anteil der Abiturienten an der Gesamt-
zahl der Schüler in der Abschlussklasse)
weist bei einem Vergleich der Bildungs-
zweige tatsächlich erhebliche Unterschie-
de auf (sie reicht von 65,7 % beim Facha-
bitur bis zu 92,7 % beim allgemeinen Abi-
tur, der entsprechende Wert für das tech-
nische Fachabitur liegt mit 75,9 % in der
Mitte). Unabhängig von der Anzahl der
Schuljahre, die die Schüler bis zum Abitur
zurücklegen, sind die Unterschiede zwi-
schen den drei Bildungszweigen, ausge-
drückt als Gesamtzahl Abiturienten, noch
größer als bei der Gegenüberstellung des
Anteils der Schüler, die die Abschlussklas-
se erreichen: der Anteil der Absolventen
des allgemeinen Abiturs beträgt 62,4 %,
beim technischen Fachabitur und beim Fach-
abitur sinkt dieser Wert auf 26,3 % bezie-
hungsweise 11,3 %. Diese Unterschiede ha-
ben soziale Ursachen. Die bei der Prüfung

angelegten Bewertungskriterien weisen
strukturell gesehen große Übereinstimmung
mit den Kriterien auf, die ursprünglich
für den allgemeinen Zweig aufgestellt wur-
den und die - nach gewissen Anpassun-
gen - auch im technischen und fachlichen
Zweig angewandt werden, um die Eignung
von Schülern im Hinblick auf die mit dem
Abitur verbundenen akademischen Anfor-
derungen zu prüfen. Einer der Hauptunter-
schiede zwischen dem französischen Be-
rufsbildungssystem und dem deutschen dua-
len System liegt gerade in den Durchfall-
quoten, die in Frankreich höher sind, was
insbesondere mit der größeren Bedeutung
der allgemeinen Prüffächer zu tun hat, die
als solche systematisch aufgewertet werden
(Möbus und Verdier, 1997).

Die Unterschiede zwischen den drei Bil-
dungszweigen treten bei einem Vergleich
des jeweiligen Anteils Schüler, die in der
Gesamtschule Klassen wiederholt haben,
noch klarer hervor: 8,1 % der Absolventen
des allgemeinen Abiturs, 38,9 % beim tech-
nischen Fachabitur und 51,9 % beim Fach-
abitur. Außerdem machen diejenigen, die
an der Gesamtschule sitzen geblieben sind,
85,4 % der Absolventen des Fachabiturs
aus, die die Abschlussklasse nicht in der
Regelschulzeit erreicht haben. Demge-
genüber liegt der entsprechende Wert für
das technische Fachabitur bei 54,9 % und
für das allgemeine Abitur bei 23,4 %. Die
„Nachzügler“ im allgemeinen Bildungszweig
wiederholen demnach zumeist Klassen am
Gymnasium. Es sind über drei Viertel, da-
von wiederholen annähernd 30 % allein
die vorletzte Klasse. Diese Klasse wird in
vielen Fällen freiwillig wiederholt, um
die gewünschte Empfehlung für den wei-
teren Bildungsweg zu erlangen, wobei
hauptsächlich die wissenschaftlichen Aus-
bildungen mit dem höchsten Ansehen an-
gestrebt werden (Coeffic, 1998). In der Ver-
längerung der Schulzeit kann daher sowohl
eine Notwendigkeit des Bildungssystems
als auch eine wohl überlegte Entscheidung
zum Ausdruck kommen: einerseits die Stig-
matisierung des Schulversagens, anderer-
seits der Wunsch, den optimalen Nutzen
aus seinem schulischen Bildungskapital zu
ziehen. Die Tatsache, dass es zwei Ursa-
chen gibt, nährt die Zweifel am Nutzen der
Wiederholung von Klassen (Paul, 1994) und
scheint recht weit vom skandinavischen
Konzept der Schullaufbahn entfernt zu sein,
das die Möglichkeit der Wiederholung ein-
schränkt. 
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Berufsbildungswege und Vergleich der
Bildungszweige

Anhand der Gesamtheit dieser Merkmale
lassen sich die verschiedenen Bildungswe-
ge der einzelnen Bildungszweige gegen-
einander abgrenzen. Innerhalb des allge-
meinen Bildungszweigs bietet sich natür-
lich zunächst die Gegenüberstellung der
„termingerechten“ Abiturienten und der Übri-
gen an. Schließlich müssen unter den „Nach-
züglern“ gesondert die Schüler betrachtet
werden, die das drittletzte Schuljahr (bzw.
die zehnte Klasse) wiederholen und nur in
30,6 % der Fälle auch das vorletzte Schul-
jahr (Klasse 11) oder die Abschlussklasse
(Klasse 12) nochmals absolvieren, während

42,6 % der Schüler, die in der Gesamtschu-
le sitzen geblieben sind, auch ein zusätzli-
ches Jahr am Gymnasium absolvieren, was
tendenziell als Bestätigung dafür gewertet
werden kann, dass ein Teil der Wiederho-
lungen auf einer freiwilligen Entscheidung
beruht. 

Auch bei den Absolventen des technischen
Fachabiturs muss zunächst, wie bei den
Absolventen des allgemeinen Abiturs, da-
nach unterschieden werden, ob das Ziel
innerhalb der Regelschulzeit erreicht wur-
de oder nicht. Hinzuzufügen ist, dass fast
die Hälfte derjenigen, die eine Klasse in
der Gesamtschule wiederholen, auch für
die Gymnasialausbildung ein Jahr länger
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Die wichtigsten Bildungswege zu den verschiedenen Abiturarten Tabelle 1

Schulische Bildungswege (Dauer und Verlauf) Anzahl % / der Schüler % / der Hochschulstudien Abgänge Sonstige

in Abschlussklassen Kohorte aus dem 

vor dem  Bildungssystem

jeweiligen Abitur*

ALLGEMEINES ABITUR

7 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, 5 020 59,7 20,3 98,8 1,0 0,2
Klasse 11 allgemein bildend

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, 408 4,8 1,6 97,8 2,0 0,2
Wiederholung der elften Klasse

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, 534 6,3 2,2 96,6 3,4
Wiederholung der zehnten Klasse

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, 333 3,9 1,3 97,6 2,1 0,3
Wiederholung in der Gesamtschule

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, Klasse 682 8,1 2,8 95,2 4,2 0,6
11 allgemeinbildend, Wiederholung des Abiturs

FACHABITUR

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, zehnte 429 19,9 1,7 31,5 63,6 4,9
Klasse und Abschlussklasse BEP, Klasse 11 Fachabitur

9 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule mit
Wiederholung, zehnte Klasse und Abschlussklasse BEP, 466 21,6 1,9 37,1 62,2 0,6
elfte Klasse Fachabitur

TECHNISCHES FACHABITUR

7 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, 901 20,7 3,6 96,7 2,4 0,9
Klasse 11 technisch

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, 509 11,7 2,1 93,1 5,3 1,6
Wiederholung der zehnten Klasse

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, 520 11,9 2,1 92,1 7,3 0,6
Wiederholung in der Gesamtschule

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule, zehnte 196 4,5 0,8 86,7 11,2 2
Klasse und Abschlussklasse BEP, Klasse 11 technisch

9 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule mit
Wiederholung, zehnte Klasse und Abschlussklasse BEP, 197 4,5 0,8 83,8 16,2
Klasse 11 technisch

9 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule mit 149 3,4 0,6 90,6 9,4
Wiederholung der zehnten Klasse

8 Jahre, allgemeiner Zug der Gesamtschule,
Klasse 10 allgemeinbildend oder technisch, 106 2,4 0,4 86 12,2 1,9
Wiederholung des Abiturs 

Quelle: Panel DPD 1989, Bearbeitung: Lest
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brauchen. Von besonderem Interesse ist
die Feststellung, dass von den Absolven-
ten des technischen Fachabiturs, die aus
dem fachlichen Zweig stammen (und Über-
leitungsklassen besucht haben), das sind
15,4 %, lediglich 4 % die Abschlussklasse
wiederholen, wohingegen der entspre-
chende Wert für die gesamte Gruppe bei
9,3 % liegt. Hieraus lässt sich schlussfol-
gern, dass die Auslese auf diesem Zu-
gangsweg strenger ist als innerhalb des
technischen Zweigs als Ganzes. Dies ist die
Kehrseite des Phänomens, auf das bereits
wiederholt aufmerksam gemacht worden
ist. Namentlich Duru-Bellat (2002) vertritt
die Auffassung, dass aufgrund der bei Ab-
schluss der Gesamtschule ausgesproche-
nen Empfehlung über den weiteren Bil-
dungsweg Schüler an die Berufsoberschu-
le verwiesen werden, die bei gleichen schu-
lischen Bedingungen auch für ein allge-
meines oder ein technisch ausgerichtetes
Gymnasium in Betracht gekommen wären,
wenn sich ihre Eltern, die in der Regel aus
einfachen Verhältnissen kommen, dafür
eingesetzt hätten. Bei den Absolventen des
Fachabiturs zeigen sich die Unterschiede
teilweise an der Wahl des berufsbezoge-
nen Faches (Elektronik/Bürokommunika-
tion/Buchhaltung usw.), das bei der Be-
trachtung der Bildungswege nach ihrer
Dauer in diesem Beitrag unberücksichtigt
bleibt. Die Merkmale der Bildungswege
von Absolventen des Fachabiturs treten
aber vor allem im Vergleich mit den bei-
den anderen Bildungszweigen, die ein höhe-
res Ansehen genießen, in Erscheinung.

Von insgesamt 48 Möglichkeiten werden 14
verschiedene Wege aufgezeigt, die die stärks-
ten Schülerströme auf sich vereinen und die
zum Abitur führen (insgesamt betrifft es
eine Gruppe von 10 450 Schülern, für die
die bei der Erhebung über die Familien ge-
sammelten Daten hinzugezogen werden, so-
dass eine Gruppe von 9114 Einzelpersonen
übrig bleibt).

Die Struktur eines Bildungswegs und die
Tatsache, dass ein Schüler diesen Weg eher
nimmt als einen anderen, sind offensichtlich
nicht dem Zufall überlassen. Im Folgen-
den soll versucht werden, die sozialen Hin-
tergründe der Dauer der Schulzeit und der
Bildungswege zu beleuchten, die am stärks-
ten von der Idealnorm, der Erlangung des
allgemeinen Abiturs nach sieben Jahren, ab-
weichen.

Chancengleichheit an Schulen und
soziale Ungleichheiten: Faktoren,
die zum Ausschluss von der
Bildungsnorm führen

In Frankreich ist die massive Erweiterung des
Bildungssystems, insbesondere in Bezug auf
den Zugang zu Abitur und Hochschule, un-
trennbar mit der internen Diversifizierung
des Systems verbunden. Dies lässt Zweifel
an der Bedeutung dieser „Demokratisierung“
aufkommen. Im Folgenden soll die Se-
kundarbildung in Bezug auf eine implizite
Norm für die Bewertung des Schulerfolgs
von Schülern untersucht werden. 

Zunehmende Vielfalt der schulischen
Bildungswege und Erfolgsnorm

Zentrales Anliegen des Bildungssystems in
Frankreich ist die Verwirklichung von Chan-
cengleichheit. Diese Forderung spiegelt
sich in den Hauptzielen der Schule wider:
„Übertragung von Wissen und Kultur, Vorbe-
reitung auf das Berufsleben, staatsbürgerliche
Erziehung im Hinblick auf die Mitwirkung am
Selbstverständnis des Landes“ (Thélot, 1994). 

Tatsächlich ist seit zirka zwanzig Jahren ein
spürbarer Rückgang der Ungleichheiten, ge-
messen am Prozentsatz der Bildungsteil-
nehmer aus den verschiedenen sozialen
Klassen, festzustellen (durchschnittlich um
3 % jährlich, laut Joutard und Thélot, 1999,
S. 73). Der sehr starke Anstieg der Bil-
dungsbeteiligung in den zehn Jahren zwi-
schen 1985 und 1995 hat zu einer deutlichen
Verringerung der sozialen Ungleichheiten,
gemessen an der Bruttozugangsquote, ge-
führt. So sind beispielsweise die Chancen
für Arbeiterkinder, ein Hochschulstudium
aufzunehmen, seit 1984 um das 3,5fache ge-
stiegen. Der entsprechende Durchschnitts-
wert liegt bei 2,2 % (nationales Bildungs-
ministerium, 2000). Dessen ungeachtet ist
das Wesen dieser „Demokratisierung der Bil-
dung“ nicht unumstritten. Sie wird als „se-
gregativ“ (Merle, 2000), als „uniform“ (Goux
und Maurin, 1997) oder auch als „Demo-
grafisierung“ (Prost, 1992) bezeichnet, in-
sofern als der Anstieg der Bildungsbeteili-
gung nach Alter die Unterschiede in der so-
zialen Zusammensetzung der verschiedenen
Zweige verstärkt (1). 

Die Diskussion soll an dieser Stelle nicht neu
aufgerollt werden (siehe insbesondere Du-
ru-Ballat und Kieffer, 2000). Ein Aspekt
der Bildungsexpansion wird jedoch näher

(1) Fast 70 % der Jugendlichen ha-
ben die Stufe IV (Abitur) und über
50 % die Hochschule erreicht, doch
haben sie hierbei unterschiedliche
Wege beschritten. In der Abteilung
für „technicien supérieur“ (STS) an
technischen Gymnasien stammen
42 % der Schüler aus Arbeiter- oder
Angestelltenfamilien und 14 % sind
Kinder von Führungskräften oder
Freiberuflern. Die entsprechenden
Prozentsätze für die Vorbereitungs-
klassen auf die Grandes Écoles sind
15 % beziehungsweise 51 % (natio-
nales Bildungsministerium, L’état de
l’école, 2000, S. 57).
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behandelt, der vor allem für Frankreich ei-
ne Rolle spielt, nämlich die Tatsache, dass
die Komplexität des Systems der Erstaus-
bildung enorm zunimmt. Dies wirft in der
Tat die Frage auf, welchen Sinn ein zuneh-
mend diversifiziertes Bildungsangebot und
eine immer größere Zahl von Möglichkeiten
(siehe oben) für die Jugendlichen und ihre
Familien hat, wenn sich ihnen im weiteren
Verlauf in Bezug auf eine formal für alle glei-
che Bildung nicht auch die gleichen Perspek-
tiven für eine Eingliederung und für die
berufliche Laufbahn eröffnen. Es gibt Wis-
senschaftler, die diese Diversifizierung sogar
als „undurchsichtig“ bezeichnen (Joutard und
Thélot, 1999) und hierin „potenziell eine Ur-
sache für die Verstärkung sozialer Ungleich-
heiten in Bezug auf die Schule sehen“ (a.
a. O.), weil die Familien nicht in gleichem
Umfang über alle Einzelheiten des Systems
informiert sind. 

Ein Weg zur Isolierung des Effekts dieser ins-
titutionellen Dimension ist die Modellierung
der Verteilung der Individuen auf die mög-
lichen Bildungswege zu einem Abitur und
die Untersuchung der Wahrscheinlichkeit ei-
nes diesbezüglichen Einflusses persönlicher
und familiärer Merkmale. In der Tat gestal-
tet sich die Bemessung der sozialen Unter-
schiede auf der Grundlage eines homoge-
nen Indikators, wie beispielsweise des er-
reichten Bildungsniveaus oder des höchsten
Bildungsabschlusses, vor dem Hintergrund
einer zunehmenden Vielfalt von Bildungs-
wegen immer schwieriger (Duru-Bellat, 2002).
Das Kriterium des erfolgreichen Bestehens
des Abiturs ist daher ohne das Wissen um
den Weg, auf dem der Einzelne dieses Ziel
erreicht hat, mit Vorsicht anzuwenden. Für
die Ermittlung der Prozesse, die zur Ent-
stehung von Ungleichheiten in Bezug auf
die Schule beitragen, wird daher die sie-
benjährige Schulzeit bis zur Erlangung des
allgemeinen Abiturs als Bezugsbildungsweg
zugrunde gelegt, auch wenn hiermit die Ge-
fahr der normativen Festlegung verbunden
ist. Vor dem Hintergrund der Bildungsex-
pansion erweist er sich als in hohem Maße
diskriminierend für alle Akteure des Bil-
dungssystems. 

Familienstruktur, Leistungen des Schülers
und Chancen, das allgemeine Abitur in
der Regelschulzeit zu erreichen

In Tabelle 2 sind die Ergebnisse eines ein-
fachen Probitmodells zusammengefasst, bei
dem die Erlangung des allgemeinen Abiturs
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Determinanten des Wegs zum allgemeinen Abitur im Vergleich Tabelle 2
zu allen anderen Möglichkeiten. Einfaches Probitmodell

Koeffizient t-Verhältnis Marginaler Effekt

Konstante -0,389902 -2,71535 -0,155

Männlich -0,258584 -8,33352 -0,102

Staatszugehörigkeit -0,198982 -2,65645 -0,079

Wer ist für das Kind verantwortlich?

Beide Elternteile 0,248897 4,76509 0,099

Die übrigen Fälle Ref. 

Bildungsabschluss des Vaters

Ohne -0,187527 -2,22128 -0,074

Hauptschulabschluss (CEP) -0,38228 -5,13804 -0,152

Realschulabschluss (BCEP) -0,303204 -3,81058 -0,120

Abschluss der Facharbeiterausbildung-
-0,256226 -4,03521 -0,102

Berufsausbildung (CAP-BEP)

Abitur (bac)/ Technikerdiplom (BT) -0,120269 -1,89999 -0,047

1. Hochschuldiplom (Bachelor-Grad) -0,163849 -2,36074 -0,065

Unbekannt -0,187186 -2,55474 -0,074

Abgeschlossenes Studium oder Doktorgrad Ref.

Bildungsabschluss der Mutter

Ohne -0,691037 -8,15868 -0,275

Hauptschulabschluss (CEP) -0,619258 -8,27866 -0,246

Realschulabschluss (BCEP) -0,444773 -5,98584 -0,177

Abschluss der Facharbeiterausbildung-
-0,515311 -7,55312 -0,205

Berufsausbildung (CAP-BEP)

Abitur (bac)/ Technikerdiplom (BT) -0,29305 -4,35304 -0,116

1. Hochschuldiplom (Bachelor-Grad) -0,18338 -2,63334 -0,073

Unbekannt -0,561111 -6,56021 -0,223

Abgeschlossenes Studium oder Doktorgrad Ref.

Sozioprofessionelle Gruppe

Landwirte 0,178236 1,96727 0,070

Handwerker-Händler 0,0816805 1,41555 0,032

Lehrkräfte 0,151191 2,10701 0,060

Berufe der mittleren Qualifikationsebene 0,0222823 0,409733 0,008

Angestellte -0,00572202 -0,0878131 -0,002

Facharbeiter -0,11809 -1,90386 -0,047

Ungelernte Arbeiter -0,142763 -1,69332 -0,056

Unbekannt 0,0284167 0,208038 0,011

Führungskräfte Ref.

Schreibkenntnisse (Französisch) bei Aufnahme in die 6. Klasse

Gut 0,788371 13,6276 0,313

Befriedigend 0,334818 5,9275 0,133

Ausreichend, ungenügend Ref. 

Rechenkenntnisse bei Aufnahme in die 6. Klasse

Gut 0,56336 8,06221 0,224

Befriedigend 0,114624 1,62581 0,045

Ausreichend, ungenügend Ref.

Steht dem Kind ein eigenes Zimmer zur Verfügung?

Nein -0,0806567 -2,01792 -0,032

Ja Ref. 

Wiederholung einer Klasse in der Primarstufe 

Ja -0,522249 -7,92021 -0,207

Nein Ref.

Grund für die Wahl der Bildungseinrichtung 

Guter Ruf 0,0815123 2,41123 0,032

Praktisch usw. Ref.

Fortsetzung auf Seite 69
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allen anderen Möglichkeiten gegenüberge-
stellt wird. Im Mittelpunkt der folgenden
Ausführungen stehen die Auswirkungen der
persönlichen und familiären Merkmale,
die erklären, warum ein Schüler der „Norm“
(Bestehen des allgemeinen Abiturs nach sie-
ben Jahren) entspricht oder nicht. Die Un-
tersuchung der marginalen Effekte des Mo-
dells (siehe Tabelle 2) lässt ganz deutlich
das Ausmaß der sozialen Selektion erken-
nen, die die Tatsache unterstützt, dass der
Schüler der Norm entspricht. 

Unabhängig vom Geschlecht und von der
Staatszugehörigkeit ist die Wahrscheinlich-
keit, das Abitur in sieben Jahren zu errei-
chen, am höchsten, wenn beide Eltern für
die Einhaltung der Schulpflicht ihres Kindes
verantwortlich sind, wenn die Eltern einen
hohen Bildungsabschluss haben (Abschluss
im Sekundar- oder Tertiärbereich), wenn die
Eltern bildungsnahen sozioprofessionellen
Gruppen angehören (Lehrkräfte, Führungs-
kräfte) oder auch wenn sie sozialen Klassen
angehören, die von vorneherein den Wunsch
haben, dass ihr Kind nicht dieselben müh-
seligen Arbeitsbedingungen haben soll
wie sie selbst (Landwirte). Wenn die Eltern
für ihr Kind eine Bildungseinrichtung nach
deren gutem Ruf auswählen und ihm gute
Lebensbedingungen (ein eigenes Zimmer)
bieten, wenn die Eltern weitere schulisch
erfolgreiche Kinder haben (keine Kinder an
der Berufsoberschule, keine Kinder, die
ihre Ausbildung abgebrochen haben) oder
wenn sie Kinder haben, die studieren, stei-
gen die Chancen des beobachteten Schülers,
das allgemeine Abitur innerhalb der Regel-
schulzeit zu absolvieren. Wichtig ist auch,
dass das Urteil der Eltern über den Nutzen
eines Bildungsabschlusses bei der Arbeit-
suche eine Rolle spielt bei der Erklärung der
Frage, warum ein Schüler das allgemeine
Abitur in sieben Jahren absolviert oder nicht:
Die Wahrscheinlichkeit steigt, wenn ein Hoch-
schulabschluss angegeben wird.

Diese Ergebnisse belegen in recht überzeu-
gender Weise, dass der von uns als Be-
zugsbildungsweg vorgegebene Fall die güns-
tigsten sozialen und familiären Bedingun-
gen beschreibt. Der Zugang zu der Norm
der erfolgreichen Bildung hängt weitgehend
von einer sozialen Selektion ab. Über diese
recht allgemeine Erkenntnis hinaus lohnt es
sich, einige spezifische Anmerkungen zu be-
stimmten Variablen zu machen.

Bei der Analyse nach dem Geschlecht zeigt
sich, dass Mädchen aufgrund der beachtli-
chen Erhöhung ihres Bildungsniveaus im Ver-
gleich zu Jungen größere Chancen haben,
den Referenzbildungsweg zu beschreiten.
Mädchen nehmen die strategische Kompo-
nente der Investition in Bildung ernster als
Jungen. Diese rationelle Einstellung hängt
vermutlich mit dem höheren Wert zusam-
men, den Mädchen der Rentabilität der Bil-
dung beimessen. Dies dürfte darauf zurück-
zuführen sein, dass die Erweiterung der Bil-
dungsbeteiligung von Mädchen mit der Stei-
gerung des Anteils der Erwerbstätigen bei
den Müttern zusammenfällt. Der Referenz-
bildungsweg dürfte somit für Mädchen eine
Möglichkeit sein, Zugang zur Hochschul-
bildung zu finden, die ihnen eine berufliche
Laufbahn eröffnet, bei der sie Beruf und Fa-
milie leichter miteinander vereinbaren kön-
nen (Duru-Bellat, 2002).

Was die institutionsbezogenen Kriterien an-
belangt, können die schulischen Leistungen
der Schüler in unterschiedlicher Weise be-
urteilt werden: anhand der Noten bei Auf-
nahme in die 6. Klasse, anhand der Tatsa-
che, dass Klassen in der Primarstufe wie-
derholt wurden, oder anhand von Schwie-
rigkeiten, die das Kind hat, wobei dies nach
der Antwort der Eltern auf die Frage nach

Determinanten des Wegs zum allgemeinen Abitur im Vergleich
zu allen anderen Möglichkeiten. Einfaches Probitmodell

Unterstützung beim Lernen durch die Eltern

Ja, wegen Schwierigkeiten -0,625603 -14,3972 -0,249

Koeffizient t-Verhältnis Marginaler Effekt

Nein, es besteht kein Grund 0,273852 7,40647 0,109

Nein -0,216013 -4,35604 -0,086

Ja, obwohl Hilfe nicht notwendig ist Ref.

Von den Eltern initiierte Gespräche mit Lehrkräften 

Nein 0,21755 6,38774 0,086

Ja Ref.

Anzahl Kinder in der Familie, die eine Berufsoberschule besuchen 

Mindestens 1 Kind -0,194581 -2,85865 -0,077

Keine Ref.

Anzahl Kinder in der Familie, die eine Hochschule besuchen 

Keine -0,0946997 -1,72764 -0,037

Mindestens 1 Kind Ref.

Anzahl Kinder in der Familie, die ihre Ausbildung abgebrochen haben

Mindestens 1 Kind -0,133352 -1,19409 -0,053

Keine Ref.

Bildungsabschluss, der bei der Suche nach einem Arbeitsplatz für nützlich erachtet wird

Hochschulabschluss 0,207527 5,56564 0,082

Niedrigerer Bildungsabschluss Ref.

Anzahl Einzelpersonen: 9 114; - logV = 4 711,1
Panelkohorte DPD (Aufnahme in die 6. Klasse im Jahr 1989) mit den Daten der Erhebung über
die Familien kombiniert
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der Unterstützung, die sie ihrem Kind beim
Lernen geben, beurteilt wird. Diese Ein-
schätzung der Fähigkeiten des Schülers ist
ein entscheidender Faktor in Bezug auf
die Beschreitung des Referenzbildungswegs.
Gute Noten bei der Bewertung der Schreib-
und Rechenkenntnisse zu Beginn der 6. Klas-
se erhöhen die Wahrscheinlichkeit deutlich,
dass der betreffende Schüler das Abitur
auf dem als „exzellent“ erachteten Bildungsweg
erreicht. 

Die Pläne der Familien in der Ge-
genüberstellung mit der Schulnorm:
Analyse mithilfe eines bivariaten 
Probitmodells

Die Pläne von Familien basieren auf Bil-
dungswünschen, die ihrerseits von sozialen
und institutionellen Zwängen beeinflusst
sind. Die Auswirkungen auf die Schullauf-
bahn werden durch Modellierung in ei-
nem bivariaten Probitmodell analysiert. Die
Ergebnisse lassen eine so starke Beziehung
zwischen den Erwartungen der Eltern und
den sich ihren Kindern bietenden Mög-
lichkeiten erkennen, dass sich bei der Be-
trachtung der individuellen Laufbahnen der
Begriff „sozialer Zynismus“ aufdrängt.

Soziale Reproduktion, Erwartungen
der Familien und Bildungsnachfrage:
einige Aspekte der Problematik

In Anbetracht der in Frankreich immer noch
vorherrschenden Thesen der sozialen Re-
produktion durch die Schule hat die Bil-
dungssoziologie lange Zeit dazu beigetra-
gen, die Vorstellung von „sozialen Un-
gleichheiten in den Schullaufbahnen“ zu
festigen (Duru-Bellat, 2002). Unter diesen
Voraussetzungen konnte die von Familien
und Schülern vorgenommene scheinbare
Wahl nur eine Form der Verinnerlichung der
durch die Funktionsweise der Schulen ge-
stützten Reproduktionsmechanismen sein
(Bourdieu und Passeron, 1970). Diesen The-
sen soll an dieser Stelle nicht in Bausch und
Bogen die Berechtigung abgesprochen wer-
den, was auch in Widerspruch zu den obi-
gen Ausführungen über die Ungleichheiten
stünde und insbesondere zu der Tatsache,
dass die Ungleichheiten in Bezug auf ein er-
folgreiches Abschneiden in der Schule sehr
früh vorbestimmt werden und ihre Wurzeln
in der sozial sehr ungleichen Unterstützung
durch die Familien haben. Es sind jedoch
die zwischen den Akteuren wirkenden Mecha-
nismen zu berücksichtigen, die im Zuge des

zunehmenden Komplexitätsgrads des Bil-
dungssystems immer vielfältiger werden, 

Die Möglichkeiten, Einfluss auf den weite-
ren Verlauf der Schulbildung und darüber
hinaus auf die Eingliederung in den Ar-
beitsmarkt zu nehmen, lassen bei jeder Schlüs-
seletappe der Schullaufbahn neue Formen
der sozialen Differenzierung entstehen. Es
ist bekannt, dass sowohl an der Gesamt-
schule als auch am Gymnasium die Fächer-
wahl (zum Beispiel zwischen der neu- oder
altsprachlichen Richtung) Ausdruck immer
weiter verfeinerter Unterscheidungsstrategi-
en ist. Sie sind für bestimmte Familien um-
so wichtiger, als sie die Umgehung der Be-
stimmungen der Sektorisierung (der Ver-
pflichtung, sein Kind an der Schule oder
dem Gymnasium des jeweiligen geografi-
schen Bezirks anzumelden) und damit den
Zugang zu Einrichtungen erleichtern, die
aufgrund ihres guten Rufs und der sozialen
Auslese ihrer Schülerschaft als vielverspre-
chender beurteilt werden (Van Zanten, 2001).
Hervorzuheben ist, dass dieses individuelle
Vorgehen nicht nur bei angeseheneren all-
gemein bildenden Gymnasien angewandt
wird, sondern auch bei Einrichtungen der
Berufsbildung, die ein geringeres soziales
Ansehen hat (Bel, 1996). 

Es ist daher unumgänglich herauszufin-
den, wie die Schüler und ihre Familien das
staatliche Bildungsangebot über die Absol-
vierung der Schulpflicht hinaus nutzen. Außer-
dem muss die Variable ermittelt werden, die
als Spiegelbild des Bildungsbedarfs gilt. Dies
gestaltet sich umso schwieriger, als die
Ungleichheiten auf diesem Gebiet sowohl
die Qualität der Bildung als auch die Dau-
er der Beschulung betreffen (Lemelin, 1998,
S. 489). In einigen Arbeiten wird für die
Analyse der Bildungsnachfrage ein einzi-
ger Indikator herangezogen, beispielswei-
se die Absicht, den Bildungsweg fortzu-
setzen (Houle und Ouellet, 1982), oder der
Besuch des letzten Jahres eines Bildungs-
ganges (Baril et al., 1987), während ande-
re gleichzeitig die Nachfrage nach dem Zu-
gang zu einem Bildungszweig, die Annah-
me, die Einschreibung und schließlich die
Erlangung des Abschlusses zugrunde legen
(Manski und Wise, 1983). Diese Faktoren
können darüber hinaus noch um die Wahl
des Bildungszweigs und der Bildungswe-
ge ergänzt werden. 

In diesem Beitrag soll nach dem zuletzt ge-
nannten Ansatz vorgegangen werden, auch
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wenn es die Paneldaten eigentlich nicht zu-
lassen, eine repräsentative Variable für die
individuelle Bildungsnachfrage zu bilden.
Zur Annäherung werden die Erwartungen
der Familien und die Schullaufbahnen gleich-
zeitig betrachtet.

Norm des „exzellenten“ Bildungswegs:
Erwartungen der Familien und „sozia-
ler Zynismus“ 

Mithilfe der berechneten marginalen Effek-
te ist es möglich, den Gesamteffekt einer Va-
riablen in den direkten Effekt auf die Wahr-
scheinlichkeit, der Norm zu entsprechen,
abhängig von der Tatsache, dass die Eltern
einen Hochschulabschluss für nützlich er-
achten, und den indirekten Effekt dieser Va-
riablen zu unterteilen, wenn sie in der Glei-
chung enthalten ist, die dieses Urteil erklärt.
Mit anderen Worten entspricht in Tabelle 3
der globale marginale Effekt einer Variablen
definitionsgemäß der Summe der beiden
Werte in der ersten Spalte (direkter Effekt)
und in der zweiten Spalte (indirekter Effekt). 

Es geht genauer gesagt um die Untersuchung
der Werte und der Vorzeichen der direkten
und indirekten marginalen Effekte. Die ver-
blüffendsten Ergebnisse bei dieser Betrach-
tungsweise zeigen sich an den entgegenge-
setzten Modalitäten der Variablen „Bil-
dungsabschluss des Vaters“ (oder auch der
Modalitäten der sozioprofessionellen Grup-
pe), an der Wahrscheinlichkeit, das allge-
meine Abitur in der Regelschulzeit zu er-
langen (direkter Effekt), und an der Mei-
nung, ein Hochschulstudium sei die beste
Voraussetzung für den Arbeitsmarkt (indi-
rekter Effekt). In der Mehrheit der Fälle ha-
ben die direkten und indirekten marginalen
Effekte dieser Variablen entgegengesetzte
Vorzeichen. Mit anderen Worten, der Vater
ohne Bildungsabschluss oder der Vater mit
Hauptschulabschluss oder auch der unge-
lernte Arbeiter, der in höherem Maße als die
übrigen Gruppen für sein Kind einen „ex-
zellenten“ Bildungsweg erhofft (die margi-
nalen Effekte haben ein positives Vorzeichen
und die höchsten Werte), kann den Mecha-
nismus des „sozialen Determinismus“ nicht
aufhalten (die marginalen Effekte der Mo-
dalitäten des Bildungsabschlusses des Va-
ters und seiner sozialen Gruppenzugehörigkeit
haben negative Vorzeichen und manchmal
mit die höchsten Werte in absoluten Zahlen
in der Gleichung für die Erlangung des all-
gemeinen Abiturs in sieben Jahren).

Die Erwartungen von Eltern, die Arbeiter
sind oder ein niedriges Bildungsniveau ha-
ben, verringern zwar die Auswirkungen, die
die soziale Gruppe auf das Schulversagen
des Kindes haben kann, doch gilt nach wie
vor, dass die Herkunft aus einfachen Ver-

Kasten 2 

Bivariates Probitmodell: Elemente der Methode zur Ermittlung der direkten und indirekten

marginalen Effekte von Erwartungen der Familien

Anknüpfend an die vorangegangene Diskussion ist anzunehmen, dass die Erwartungen der Familien (die in

der Antwort auf die Frage nach dem Nutzen eines Bildungsabschlusses bei der Suche nach einem Arbeitsplatz

zum Ausdruck kommen) und die Art des Bildungswegs, der zum Abitur führt, teilweise miteinander korre-

lieren. Um die Parameter der jeweiligen erklärenden Variablen korrekt zu ermitteln wird ein statistischer Rah-

men definiert, bei dem die Korrelation zwischen den Fehlertermen in einem gemeinsamen Modell berück-

sichtigt wird. Sofern es sich bei dem Bildungsweg und den Erwartungen um qualitative Variablen handelt,

kann ein bivariates Probitmodell verwendet werden, wobei davon ausgegangen wird, dass die nicht beobacht-

baren Einheiten einer Normalverteilung folgen. Wird grundsätzlich festgelegt, dass die erste Gleichung die

Wahrscheinlichkeit wiedergibt, das Abitur in der Regelschulzeit zu absolvieren, und die zweite die Wahrschein-

lichkeit erklärt, dass die Eltern einen Hochschulabschluss für nützlich erachten, gilt Folgendes:

y*1=‚ã1x1+Â1, y1=1 falls y*1>0, 0 sonst,

y*2=‚ã2x2+Â2, y2=1 falls y*2>0, 0 sonst,

wobei x1, x2 die beiden Untergruppen der erklärenden Variablen sind, die Elemente gemeinsam haben können. 

Aufgrund der Hypothese, dass die übrigen einer bivariaten Normalverteilung folgen (0,0,1,1,Ú), wird dieses

Modell bivariates Probitmodell genannt, mit der Verteilungsfunktion º=(x1,x2,Ú) und der Dichtefunktion

Ê(x1,x2,Ú). Für die Verteilungsfunktion gilt: 

Qi1=2yi1-1 und Qi2=2yi2-1, zij=‚ãjxij, 

wij=Qij zij, j=1,2 et Ú*i=Qi1 *Qi2 *Ú.

Somit ergibt sich als Wahrscheinlichkeiten für die Wahrscheinlichkeitsrechnung:

Prob(Y1=yi1, Y2=yi2)=º(wi1,wi2,Ú*i ). (1)

Die log-Wahrscheinlichkeit lässt sich daher wie folgt darstellen:

Log L=™n

i=1 º(wi1,wi2,Ú*i ). (2)

Aus dieser Spezifikation (Greene, 2000, 1998) lässt sich eine ganze Reihe von marginalen Effekten gewin-

nen, die in diesem Zusammenhang unmittelbar von Interesse sein können.

Daher sei x=x1∪x2 und ‚ã1x1=Áã1 x, wobei gilt, dass Á1 alle Parameter von ‚1 enthält, die nicht Null sind. 

Á2 wird in gleicher Weise definiert. Unter diesen Umständen ist die bivariate Wahrscheinlichkeit:

Prob [y1=1,y2=1]=º[Áã1 x,Áã2 x,Ú] (3)

Die gleichen Wahrscheinlichkeiten lassen sich natürlich für die übrigen Kombinationen der Modalitäten von

y berechnen.

Im Folgenden schlagen wir vor, diese marginalen Effekte auf der Grundlage der bedingten Erwartung zu

berechnen: «Bestehen der allgemeinen Abiturprüfung nach sieben Jahren/Eltern halten Abschluss für

nützlich bei der Arbeitssuche“. In diesem Fall wird die Modalität Hochschulabschluss gewählt.

Diese bedingte Erwartung lässt sich wie folgt darstellen: 

E(y1/y2=1,x)=Prob(y1=1/y2=1,x)= Prob(y1=1,y2=1/x)= ]= º[Áã1x,Áã2x,Ú] / º (Áã2x) (4)

Hiervon ausgehend werden der marginale Effekt einer diskreten Variablen und der marginale Effekt einer steti-

gen Variablen ermittelt. In beiden Fällen lässt sich dieser marginale Effekt in einen „direkten Effekt“, der mit

der Variabilität der Wahrscheinlichkeit zusammenhängt, die darauf zurückzuführen ist, dass die Variable in der

ersten Gleichung enthalten ist, und einen „indirekten Effekt“ zerlegen, der darauf zurückzuführen ist, dass

diese Variable unter den erklärenden Variablen der zweiten Gleichung enthalten ist. Anhand der Schätzung

dieses Modells berechnen wir die marginalen Effekte (siehe Tabelle Nr. 3).
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hältnissen das schulische Schicksal eines
Schülers überbestimmt: die allgemeinen mar-
ginalen Effekte bleiben negativ und haben
für diese Gruppen die höchsten Werte. In
Anbetracht der nicht beobachteten Hetero-
genität der Faktoren mit positiver Korrelati-
on und des geringen Einflusses der Erwar-
tungen der Familien aus einfachsten Ver-
hältnissen lässt sich die Behauptung auf-
stellen, dass die Diversifizierung der Bil-
dungszweige und die Bildungsexpansion
nicht zu einer qualitativen Demokratisierung
geführt haben, sondern dass den Erwartun-
gen einfacher Familien vielmehr ein gewis-
ser „Zynismus“ der sozialen Selektion ge-
genübersteht.

Geringer Grad der Verinnerlichung
schulischer Probleme?

Auch wenn die Tatsache, dass in der Pri-
marstufe eine Klasse wiederholt wurde, ein
Faktor ist, der den betreffenden Schüler von
der Norm zu entfernen scheint (negativer
marginaler Effekt), sieht die Familie darin
dennoch langfristig kein Hemmnis. Dieses
erste Versagen hindert die Familie nicht dar-
an, den Besuch einer Hochschule für ihr
Kind als nützlich zu erachten (positiver mar-
ginaler Effekt, Tabelle 3). Dies gilt in Anbe-
tracht der entgegengesetzten Vorzeichen der
marginalen Effekte in den beiden Gleichungen
in gleicher Weise für die Bewertungen der
Rechen- und Schreibkenntnisse bei Auf-
nahme in die 6. Klasse. Schlechte oder mit-
telmäßige Leistungen scheinen sich zugun-
sten eines höheren Werts des Hochschul-
abschlusses für die Eingliederung in den Ar-
beitsmarkt auszuwirken, als würde die In-
teriorisation der Schwierigkeiten des Kindes
zu einer Überschätzung der Bedeutung des
Bildungsniveaus für die potenzielle berufli-
che Laufbahn des Kindes führen. Derselbe
Mechanismus scheint in Bezug auf die Un-
terstützung beim Lernen durch die Eltern zu
wirken. 

Lerneffekte bei Geschwistern

Die Familie versucht, eine Entscheidung, die
sich bei anderen Geschwistern als falsch er-
wiesen hat, bei dem beobachteten Schüler
zu vermeiden. Die Tatsache, dass Kinder der
Familie bereits die Berufsoberschule besucht
haben, veranlasst die Eltern dazu, ihre Er-
wartungen zu überdenken (der marginale
Effekt dieser Modalität auf die Wahrschein-
lichkeit, dass ein Hochschulabschluss für
nützlich erachtet wird, ist positiv). Aufgrund
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Die marginalen Effekte auf der Grundlage der Variation Tabelle 3
der bedingten Erwartung

Effekt auf die Erlangung Effekt, der über die 
des allgemeinen Abiturs Meinung, dass der Abschluss

in sieben Jahren: nützlich ist, wirksam wird: 
direkter Effekt indirekter Effekt

Konstante -0,776 -0,314

Männlich -0,1032 -

Franzose -0,0791 -

Wer ist für das Kind verantwortlich?

Beide Elternteile 0,0988 -

Die übrigen Fälle Ref.

Bildungsabschluss des Vaters 

Ohne -0,0886 0,0132

Hauptschulabschluss (CEP) -0,1663 0,0137

Realschulabschluss (BEPC) -0,1270 0,0077

Abschluss der Facharbeiterausbildung-

Berufsausbildung (CAP-BEP) -0,1102 0,0093

Abitur (bac)/ Technikerdiplom (BT) -0,0508 0,0043

1. Hochschuldiplom (Bachelor-Grad) -0,0650 0

Unbekannt -0,0880 0,0132

Abgeschlossenes Studium oder Doktorgrad Ref.

Sozioprofessionelle Gruppe des für das Kind Verantwortlichen

Landwirte 0,0631 0,0073

Handwerker/Händler 0,0279 0,0035

Lehrkräfte 0,0599 0,0006

Berufe der mittleren Qualifikationsebene 0,0083 0,0012

Angestellte -0,0092 0,0065

Facharbeiter -0,0560 0,0078

Ungelernte Arbeiter -0,0699 0,0104

Unbekannt -0,0033 0,0116

Führungskräfte Ref.

Schreibkenntnisse (Französisch) bei Aufnahme in die 6. Klasse

Gut 0,3168 -0,0023

Befriedigend 0,1328 0,0005

Ausreichend, ungenügend Ref.

Rechenkenntnisse bei Aufnahme in die 6. Klasse

Gut 0,2316 -0,0053

Befriedigend 
0,0507 -0,0035

Ausreichend, ungenügend

Steht dem Kind ein eigenes Zimmer zur Verfügung?

Nein -0,0346 0,0019

Ja Ref.

Wiederholung einer Klasse in der Primarstufe

Ja -0,2159 0,0057

Nein Ref.

Grund für die Wahl der Bildungseinrichtung

Guter Ruf 0,0374 -0,0044

Praktisch usw. Ref.

Unterstützung beim Lernen durch die Eltern 

Ja, wegen Schwierigkeiten -0,2531 0,0033

Nein, es besteht kein Grund 0,1078 0,0013

Nein -0,0924 0,0051

Ja, obwohl Hilfe nicht notwendig ist

Von den Eltern initiierte Gespräche mit Lehrkräften

Nein 0,0855 0,0011

Ja Ref.

Fortsetzung auf Seite 73
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der Erfahrungen, die andere Geschwister
mit dem Besuch einer Berufsoberschule ge-
macht haben, passen die Eltern ihr Urteil
über die Rolle der Schule an und sehen in
der Hochschulbildung die beste Möglich-
keit für eine erfolgreiche soziale und be-
rufliche Eingliederung. 

Die Eltern vertreten diese Einschätzung der
Hochschulbildung und geben sie zweifellos
an ihr Kind weiter. Auf diese Weise tragen
sie dazu bei, dem Kind die Norm eines als
„exzellent“ erachteten Bildungswegs nahe-
zubringen, die darin besteht, das allgemei-
ne Abitur „ohne Umwege“ zu erreichen (der
direkte marginale Effekt der Modalität „min-
destens ein Kind an der Berufsoberschule“
auf das allgemeine Abitur beträgt -0,0812,
während der Gesamteffekt nur -0,078 be-
trägt, was auf den positiven indirekten mar-
ginalen Effekt der Modalität (0,0025) auf die
Wahrscheinlichkeit, einen Hochschulab-
schluss für nützlich zu erachten, zurückzu-
führen ist). Demgegenüber scheint das Vor-
handensein von Kindern, die die Schulbil-
dung abgebrochen haben, die Eltern zu
einer Unterschätzung der Rolle zu bewegen,
die die langen Bildungswege für das Be-
rufsleben haben können. Geschwister, die
nicht mehr zur Schule gehen, und geringe
Wertschätzung der Schulbildung durch die
Verantwortlichen in der Familie sind Fakto-
ren, die sich in signifikanter Weise auf die
Entfernung von der Norm auswirken (die
beiden marginalen Effekte sind negativ). 

Schlussfolgerung

Zu den wichtigsten in diesem Beitrag vor-
gestellten Ergebnissen gehört sicherlich der
große Einfluss, den die sozialen Erwartun-
gen der Familien in Bezug auf die Hoch-
schulbildung haben: 

❑ bei frühem Schulversagen - und anson-
sten gleichen Bedingungen - messen die Fa-
milien dem erfolgreichen Abschluss einer
Hochschulbildung für die Erlangung eines
Arbeitsplatzes eine höhere Bedeutung bei;

❑ die Tatsache, dass ein Geschwisterteil
zuvor eine Berufsbildung durchlaufen hat,
wirkt sich in gleicher Weise auf die Erwar-
tungen der Familien aus.

Diese zunächst überraschenden Ergebnisse
zeigen, dass die Schwierigkeiten in Form
von Prüfungsergebnissen oder einer frühe-
ren Empfehlung nicht demotivieren, son-

dern vielmehr eine noch intensivere Verin-
nerlichung der „Erfolgsnormen“ des Bil-
dungssystems auslösen. Damit belegen die
Ergebnisse deutlich, dass die Erlangung des
Abiturs tatsächlich zur unumgänglichen so-
zialen Norm geworden ist, dass diese jedoch
in gewisser Weise zurücktritt angesichts des
kollektiv verinnerlichten Standards des na-
tionalen Bildungssystems, nämlich der Er-
langung des allgemeinen Abiturs innerhalb
der Regelschulzeit (von sieben Jahren). 

Die komplexe Beziehung zwischen einer all-
gemeinen Norm und einem praxisbezoge-
nen internen Mechanismus (siehe zu diesem
Thema: Méhaut, 1997) wirft eindeutige Pro-
bleme in Bezug auf die soziale Gerechtigkeit
auf. Wenn der Bachelor-Grad und das mit
dem Bachelor-Grad erworbene Wissen zum
allgemeinen sozialen Ziel wird, muss nach
den kontraktualistischen Gerechtigkeits-
theorien (Trannoy, 1999) der Grundsatz des
Ausgleichs von Unterschieden (Bemühen um
Homogenität) an die Stelle des Grundsatzes
der natürlichen Belohnung persönlicher Be-
gabungen (Mechanismus der Differenzie-
rung) treten. Die Wirksamkeit des erstge-
nannten Grundsatzes erfordert höhere kol-
lektive Investitionen in „weniger Begabte“
bei gleichen Bemühungen (oberhalb des
Schwellenwerts überwiegt die Verantwor-
tung des Einzelnen und somit das Prinzip
der natürlichen Belohnung). In gewisser Wei-
se - und das ist das Paradoxe an der Situa-
tion in Frankreich - herrscht Einigkeit über
die Notwendigkeit derartiger kollektiver
Investitionen, weil die Dauer der Beschu-
lung wegen der Wiederholungen von Klas-
sen am längsten für Schüler ist, die sich schwer
tun und die das Abitur sehr spät absolvie-

Die marginalen Effekte auf der Grundlage der Variation
der bedingten Erwartung

Effekt auf die Erlangung Effekt, der über die 
des allgemeinen Abiturs Meinung, dass der Abschluss

in sieben Jahren: nützlich ist, wirksam wird: 
direkter Effekt indirekter Effekt

Anzahl Kinder in der Familie, die eine Berufsoberschule besuchen

Mindestens 1 Kind -0,0812 0,0025

Keine Ref.

Anzahl Kinder in der Familie, die eine Hochschule besuchen 

Keine -0,0455 0,0078

Mindestens 1 Kind Ref.

Anzahl Kinder in der Familie, die ihre Ausbildung abgebrochen haben

Mindestens 1 Kind -0,0486 -0,0032

Keine Ref. 

Anzahl Einzelpersonen: 9 114 ; -logV=9212.34
Panelkohorte DPD (Aufnahme in die 6. Klasse im Jahr 1989), mit den Daten der Erhebung über
die Familien kombiniert
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ren. In Anbetracht der sozialen Selektivität
der verschiedenen Bildungswege wirken sich
diese Investitionen eher stigmatisierend denn
als positives Zeichen aus. Hieran zeigt sich
anschaulich, welche individuellen und kol-
lektiven Risiken mit einer Segmentierung
in vielfältige Bildungswege angesichts eines
kollektiv verinnerlichten Bildungsstandards
(Erlangung des allgemeinen Abiturs inner-
halb der Regelschulzeit) verbunden sind, der
eine sehr viel größere Bedeutung hat als die
soziale Norm, das Abitur zu haben, mit der
formal Gleichheit erreicht werden soll. Dies
unterstützt bereits vorliegende Erkenntnisse
über eine „segregative Demokratisierung“.

Angesichts eines diversifizierten institutio-
nellen Angebots und ungeachtet der sozia-
len Probleme, die sich deutlich auswir-
ken, versuchen die Individuen (Schüler und

Familien), Entscheidungen zu treffen, die
sich an ihren Erwartungen und ihren Plä-
nen für die Zukunft orientieren (Boudon,
1979). Die in diesem Beitrag untersuchten
Bildungswege müssen daher als Ergebnis
dieser Wechselwirkungen zwischen den so-
zialen und institutionellen Strukturen und
den von den Individuen getroffenen Ent-
scheidungen gesehen werden. Ohne so weit
gehen zu wollen, einen Mechanismus der
Subjektivierung als Bestandteil der schuli-
schen Laufbahn zu sehen (Dubet, 1994),
muss eingeräumt werden, dass dieser An-
satz zunächst nur eingeschränkt gültig ist,
weil bislang keine Angaben über die Wün-
sche von Schülern und ihren Familien in Be-
zug auf den weiteren Bildungsweg nach Ab-
schluss der zehnten Klasse oder in Bezug
auf die Studiengänge an Hochschulen vor-
liegen.
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ñ Reaktion auf das nachlassende Interesse an beruflicher Bildung in Slowenien
(Ivan Svetlik)

ñ Die Erklärung von Bologna und die berufsbezogene Lehrerausbildung in Lettland
(Andris Kangro)

ñ Neufokussierung und strukturelle Umgestaltung der Ausbildung litauischer
Berufsschullehrer: ein systematischer Ansatz  (Pukelis Kestutis und Rimantas
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Europäische Zeitschrift
für Berufsbildung
Aufforderung zur Einreichung
redaktioneller Beiträge
Die Europäische Zeitschrift für Berufsbildung veröffentlicht Artikel von Berufsbildungs-
und Beschäftigungsforschern und -fachleuten. Interesse besteht vor allem an Beiträgen,
die Ergebnisse hochkarätiger Forschungsarbeiten, insbesondere grenzübergreifender
vergleichender Forschung, einem breiten, internationalen Publikum aus politischen Ent-
scheidungsträgern, Forschern und praktisch Tätigen nahe bringen.

Die Europäische Zeitschrift ist eine unabhängige Veröffentlichung, deren Inhalt einer
kritischen Bewertung unterzogen wird. Sie erscheint dreimal jährlich in spanischer, deut-
scher, englischer, französischer und portugiesischer Sprache und wird in ganz Europa, so-
wohl in den Mitgliedstaaten der Europäischen Union als auch in einigen Nicht-Mitglied-
staaten, vertrieben.

Die Zeitschrift wird vom Europäischen Zentrum für die Förderung der Berufsbildung
(Cedefop) herausgegeben und soll der Diskussion über die Entwicklung der beruflichen
Bildung, insbesondere durch die Darstellung der europäischen Sichtweise, Impulse ver-
leihen.

In der Zeitschrift sollen Beiträge veröffentlicht werden, die neues Gedankengut enthalten,
Forschungsergebnisse verbreiten und über Vorhaben auf einzelstaatlicher und europäi-
scher Ebene berichten. Ferner werden Positionspapiere zu berufsbildungsrelevanten The-
men sowie Reaktionen auf diese veröffentlicht.

Eingereichte Artikel müssen wissenschaftlich exakt, gleichzeitig jedoch einem breiten und
gemischten Leserkreis zugänglich sein. Sie müssen Lesern unterschiedlicher Herkunft und
Kultur verständlich sein, die nicht unbedingt mit den Berufsbildungssystemen anderer Län-
der vertraut sind. Das heißt, die Leser sollten in der Lage sein, Kontext und Argumenta-
tion eines Beitrags vor dem Hintergrund ihrer eigenen Traditionen und Erfahrungen nach-
zuvollziehen.

Neben der Hardcopy-Fassung werden Auszüge aus der Zeitschrift in das Internet ge-
stellt. Auszüge der letzten Ausgaben können eingesehen werden unter:

www2.trainingvillage.gr/etv/publication/publications.asp?section=18

Die Autoren sollten ihre Beiträge entweder in eigenem Namen oder als Vertreter einer Or-
ganisation verfassen. Diese sollten rund 2000 bis 4000 Wörter lang sein und in einer der
folgenden 26 Sprachen abgefasst sein: in den 20 offiziellen Sprachen der Europäischen
Union (Spanisch, Tschechisch, Dänisch, Deutsch, Estnisch, Griechisch, Englisch, Franzö-
sisch, Italienisch, Lettisch, Litauisch, Ungarisch, Maltesisch, Niederländisch, Polnisch, Por-
tugiesisch, Slowakisch, Slowenisch, Finnisch und Schwedisch), den Sprachen der beiden
assoziierten Länder (Isländisch und Norwegisch) oder den offiziellen Sprachen der Kan-
didatenländer (Bulgarisch, Kroatisch, Rumänisch und Türkisch).

Die Artikel sollten beim Cedefop per E-Mail (als Textanlage im Word-Format) einge-
reicht werden; außerdem sollten eine Kurzbiografie des Autors mit knappen Angaben
zu seiner derzeitigen Stellung, eine kurze Inhaltsangabe für das Inhaltsverzeichnis (ma-
ximal 45 Wörter), eine Zusammenfassung (zwischen 100 und 150 Wörtern) sowie 6 Schlag-
wörter auf Englisch, die nicht im Titel des Artikels enthalten sind und den Deskriptoren
des Europäischen Berufsbildungsthesaurus entsprechen, beigefügt werden. 

Alle eingereichten Artikel werden vom redaktionellen Beirat der Zeitschrift geprüft, der
sich die Entscheidung über die Veröffentlichung vorbehält. Die Verfasser werden über die-
se Entscheidung unterrichtet. Die veröffentlichten Artikel müssen nicht unbedingt die Mei-
nung des Cedefop widerspiegeln, die Zeitschrift bietet vielmehr die Möglichkeit, unter-
schiedliche Analysen und verschiedene, ja sogar kontroverse Standpunkte darzustellen.

Wenn Sie einen Artikel einreichen möchten, so wenden Sie sich bitte telefonisch 
(30) 23 10 49 01 11, per Fax (30) 23 10 49 01 17 oder via E-Mail (efg@cedefop.eu.int) 
an den Herausgeber Éric Fries Guggenheim.
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